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- Du oder ich?
- Ich.


Für Jepsen und Marina










Asphalt


Katharina war verschwunden. Die Polizei reagierte schnell. Ein Anruf genügte, und dreißig Minuten später besprachen sie, was zu tun sei.
„Ein Notfall“, gab Montenbruck durch, und es wurden gleich drei Tage vereinbart. Am Abend sollte entschieden werden, ob Jepsen aus dem Herbsturlaub zurückberufen werden könne, um ihn zu vertreten.


Noch im Auto leuchtete am Nachmittag die Nachricht auf: „Nimm dir zwei Wochen, wir regeln das hier.“
Karl Montenbruck hatte nur Geld dabei und das Auto, schaltete hoch und fuhr in den Nebel, direkt nach der Ausfahrt zum Sachsenwald.
Jepsen kam also zurück.


Das Hochhaus am Sportplatz. Toreinfahrt, Tiefgarage, der Empfang blieb kurz und sachlich: „Krüger. Haben Sie ein Hotel? Wir können eins besorgen.“ Katharina. „Danke, es geht schon, ich muss nur kurz telefonieren.“


Krüger wies auf den Fahrstuhl, und als sie im zwölften Stockwerk ausstiegen, ging die Sonne unter und der Backstein des Doms leuchtete ihnen rot entgegen. Krüger wies auf den Schreibtisch und hielt Montenbruck den Hörer hin. Innenstadt, bis auf Weiteres.


„Wir wissen nur so viel: Zuletzt gesehen wurde sie am Donnerstag vor vier Wochen. Wir wissen, sie hatte keine Feinde. Kein Schutzgeld, kein Motiv, kein Abschiedsbrief.“


„Das Unternehmen?“
„Hat die Familie. Kennen Sie die Familie?“
„Nur flüchtig“, sagte Montenbruck.
„Jedenfalls werden wir anfangen müssen zu arbeiten. Haben Sie eine Vorstellung davon, wo sie jetzt sein könnte?“


Wieso ausgerechnet Möwen? Der Blick aus dem Fenster half, doch Karl wusste, zum Meer ist es noch weit. Die Stadt war schön im Herbst, sie war immer schön gewesen, selbst nach dem Krieg. Unbeschreiblich die Erhabenheit der zerstörten Marienkirche und die Leere, um die sich die grauen Wälle der Ruine legten.


Krüger gab ein Zeichen und Kaffee wurde gebracht. Jetzt waren sie allein.
„Wieviel Zeit haben Sie?“, fragte Karl.
„Drei Tage.“
„Ich weiß es nicht.“ Doch wie von selbst sagte er:
„Aber ich glaube, ich kann helfen.“


* * *


Am Mühlenteich hatte Karl noch nie gewohnt. Den Dom im Rücken stand er auf der Terrasse und folgte dem Treiben auf der Straße. Ein Haubentaucher, Laub auf den Autos, ein Kind spielte allein im Park, das Rad lag auf dem Rasen. Oberschule zum Dom, dachte Karl. Buniamshof. Senatsstaffeln. Sport. Basketball und Schwimmen. Schmiedestraße. Katharina.


Vier Wochen ist es her, da waren wir noch hier. Jepsen rief an und sagte noch: „Ich hole dich ab.“ Jepsen. Vom Bahnhof abgeholt hat er mich.


Im Sportwagen wollten wir vorfahren, doch stattdessen stellten wir den Wagen auf der nassen Kiesauffahrt ab. Wir spazierten den Mühlentorteller entlang und fanden die anderen im Lokal. Wir blieben zunächst allein und warteten, doch bald löste sich der Druck. Später eröffnete Jepsen den Tanz, ich verschwand in der Menge der anderen. Wir gingen erst zum Sonnenaufgang.


„Bin gerade da. Können wir reden?“ Drei Minuten später stand Krüger vor der Tür, Montenbruck bat ihn herein. Natürlich warf Krüger einen Blick aufs Bett, natürlich wollte Krüger sich nichts anmerken lassen, doch natürlich hatte Krüger auch schon alles gesehen. Sie standen am Geländer und blickten auf den Teich.
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